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8. 8 liche Wohnſtube hinein, aus der heftiger „Es bleibt dabei, Kathrin, der Junge 
Sicht und Ochatten. Slimmenwechſel herausdrang. Auf einem kommt auf See und wird ein ordentlicher 

eee eee e] reinlich gehaltenen Lager lag in aufrechter Schiffsſung. Serwaſſer, Seeluſt und die 
Fe Haltung eine bleiche, vergrämie Fran mit neunſchwänzige Kage werden ſchon ihre 
Eu biſt unverbeſſerlich!“ ſchalt Ga- leidenden Geſichtszügen, deren Blick mit Schuldigkeit thun und ihm die Krankheiten 
briele nun ernſtlich erzürnt, „gern ängſtlicher Sorge auf einem ſchlanken Kna- austreiben. Der Schiffsmakler Ullrich iſt 


trete ich Dir zu meinem r . g Handelseins mit mir und giebt ein 
See nordiſchen auch noch mei- a hübſches Trangeld. FERN 
nen ſüdlichen Verehrer ab.“ 95 5 „„Und warum nimmſt Du keinen 

„Nur dürften die Herren damit e 5 Schiffsdieuſt, Ir Du Be, Sal ge 
nicht einverſtanden ſein und ich mich 1 ; | unde. kräftige Arme und einen ſtar⸗ 
genötigt ſehen, auf eigene Eroberun- ig Be 1 N Jank“ fragte die 
gen auszugehen,“ lautete die lau.. : Frau verſchüchtert. 


nige Antwort Doras. „Indeſſen 
Du als mildthätige Charitas Deinen 
Weg wandelſt, will ich über meine 
Beſſerung nachdenken. Oder wünſcht 
Du meine Begleitung?“ 

„Nein! Kathrin iſt gewöhnt, mich 
allein bei ſich zu ſehen. Es könnte 
ſie kränken, wollte ich ihr Elend 
fremden Blicken ausſetzen.“ 

„Du ſcheinſt für Neugierde zu 
halten, was bei mir Anteilnahme 
iſt,“ erwiderte Dora leicht verlegt. 
„Meine Eltern waren ja auch Kinder 
von ſehr geringen Leuten,“ ſetzte ſie, 
die Worte mit großem Nachdruck 
betonend, hinzu: „Mein Vater mahnt 
mich oft genug, deſſen eingedenk zu 
bleiben und der Vorſehung für mein 
gütiges Geſchick dankbar zu ſein, und 
das bin ich auch von ganzer Seele, 
und wenn wir den Dank an leidende 
Mitmenſchen abzutragen vermögen, 
ſo geſchieht es freudigen Herzens.“ 

Gabriele ſtrich der Freundin zärt- 
lich über die ſchönen braunen Locken. 
„Ich weiß, was ich an Dir habe, 


„Weil's mir auf dem ſeſten Lande 
beſſer gefällt!“ gab er unter rohem 
Lachen zur Antwort, „und weil ich 
Dir den Spaß nicht machen will, 
mich auf Nimmerwiederſehen auf und 
davonſegeln zu ſehen!“ 

„Sage lieber, weil Du ein Tage⸗ 
dieb und Trunkenbold biſt,“ rief Ka- 
thrin erbittert, „und aller Arbeit 
aus dem Wege gehſt. — Auf dem 
Werft des Schiffsbaumeiſters Wer— 
necke gab's Arbeit genug für Dich, 
und Wernecke bezahlt ſeine Leute 
gut. Kaum einen Monat haſt Du 
dort ausgehalten und alle Tage biſt 
Du betrunken an die Arbeit gegan- 
gen.“ 

„Der Menſch iſt kein Laſttier 
und will auch mal ein Vergnügen 
haben und in der Schenke iſt's nun 
mal ſchöner als in der Arbeit,“ ſagte 
er, in brutaler Weiſe auf den Tiſch 
ſchlagend, jo daß die Frau vor Schreck 
ſich zuſammenkauerte, „dort giebt es 
friſche, dralle Dirnen, keine keifen— 
den, b M die immer 
mein Liebling, und nach meinen mank im Vett liegen, wie Du eines 
Eltern nimmst Du die erſte Stelle in * THREE nn biſt! Der Jung kommit aufs Saul, 
meinem Herzen ein. Ich will Kathrin um Er- | Shornjteinfeger. ſo ift es abgemacht — und dabei bleibt's! 


erh 5 0 1 Wir werden ſehen,“ ſagte fie, ihren gan— 
ubnis bitten, Dich ein andermal mitbrin- : 2 ‚ il 
75 zu dürfen.“ 4 ben ruhte, der in der Mitte des Zimmers 9 9 55 Mut zuſammennehmend, um ihm Trotz 


f i rzli i . ei ißbr j i zu bieten. Sobald Fräulein Herwegen her— 
Der Freundin herzli uwinkend, ver einem Reißbrett ſaß und emſig zeichnete zu > Fräulein Herwegen 
ließ fie & Vorlaube 9 5 5 ihre Schritte Am Fußende des Bettes ſtand ein Dreit- auskonemt, werde ich fie bitten, ihre Wohl, 
in das Dorf. ! IAnutteriger, grobknochiger Mann mit ge- thaten einzuſtellen. Das Geld wandert in 
Vor einem alleinſtehenden niedrigen Häus —bräunten, wetterharten Zügen und ſprach im die Schenke.“ 


chen machte fie Halt und ſchaute in die ärm heftigen Ton auf die kränkliche Frau ein. | „„Die paar Betlelpfennige, die man Dir 
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wie einem Hunde zuwirft, kannſt Du behal- 
ten,“ knurrte er zwiſchen den Zähnen her 
vor, erhob ſich taumeluden Schrittes, riß dem 
Knaben, der ſich wie ein ſcheuer Vogel duckte, 
das Zeichenbrett weg und warf es ſchmet⸗ 
ternd zu Boden. 

„Noch einmal laß mich das Geſchmier 
ſehen, und ich ſchlage Dir alle Knochen ent. 
zwei!“ rief er, drohend die geballte Fauſt 
über dem Haupt des Knaben erhebend. 

Gabrieles Eintritt machte dem rohen Auf— 
tritt ein Ende. Der Knabe flüchtete ſich 
raſch hinter die Lagerſtätte der Mutter, die 
ihn mit ihrem Körper vor Thätlichteiten zu 
ſchützen ſuchte. 
betrunkenen Zuſtand auf einen Stuhl geſun— 


ken und ſtierte die vornehme, junge Dame 


aus blöden Augen an. 

„Verlaßt uns, Jan!“ ſagte ſie kurz und 
deutete gebieteriſch auf die Thür. „Ich habe 
mit Kathrin und Geerd zu ſprechen.“ 

„Oho, Fräulein, wir find in meiner Woh⸗ 
nung, und hier habe ich zu befehlen,“ ſagte 
er in höhniſchem Ton. „Wem es hier nicht 
gefällt, der mag gehen!“ 

„Grund und Boden gehörte ſchon längſt 
nicht mehr Euch, wenn ich nicht wäre,“ ent— 
gegnete Gabriele in ernſter, beſtimmter Weiſe. 
„Was ich Gutes that, es geſchah für Kathrin 
und Euer Kind, deun für Euch iſt jeder 
Pfennig hinausgeworfen. Wer ſeine geſunde 
friſche Kraſt im Müßiggang vergeudet, iſt 
nicht wert, daß ihm Gott das Leben ge- 
ſchenkt. Schämt Euch, Ihr ſeid geſund und 
ſtark. Mein Vater, der Senator Herwegen 
iſt ein reicher, angeſehener Mann und arbeitet 
trotz ſeines Alters vom frühen Morgen bis 
zum ſpäten Abend ohne Unterlaß.“ 

„Und für wen?“ fragte Jan Nielſen frech. 
„Für ein Kind, das er ſein Lebenlang mit 
keinem einzigen freundlichen 
ſchaut hat.“ 

Wie ein Schlag wirkten ſeine rohen Worte 
auf ſie ein, und ein heißes Wehegefühl ſtrömte 
ihr zum Herzen. „Darüber mit ihm zu 
rechten, ſteht weder Euch noch mir zu, Jan,“ 
ſagte ſie ruhig, „nun geht, wenn Ihr nicht 
wollt, daß ich Euer Haus verlaſſe und nie- 
mals wiederkehre!“ 


Dieſe Drohung neben Gabrieles entfihie- 


denem Auftreten machten Eindruck auf ihn, 
zudem befürchtete er, die junge Dame möchte 
für immer die offne Hand zurückziehen, wes⸗ 
halb er es für klüger hielt, ſich zu entfernen, 
indem er beim Hinausgehen die Thür heftig 
ins Schloß warf. 

Frau Nielſen verbarg das thränenfeuchte 
Angeſicht in den Händen. 

„Arme Kathrin, jo unglücklich hätte ich 
mir Dein Los doch nicht vorgeſtellt,“ ſagte 
Gabriele mit tiefem Mitgefühl. „Ich werde 
mit meinem Vater Rückſprache nehmen, um 


für Geerd ein paſſendes Unterkommen zu 
Was willſt Du denn werden, mein 


finden. 
Jung, für den Schiffsdienſt biſt Du zu 
ſchwächlich,“ fügte ſie im liebreichen Ton 
hinzu. 

„Große, herrliche Schiffe will ich bauen 
lernen, wie ich es am Werft des Schiffsbau⸗ 
meiſter Wernecke geſehen, als ich einmal den 
Vater beſuchte!“ rief Geerd mit leuchtenden 
Augen, „ach Fräulein, wenn Sie mir dazu 
behilflich wären, ewig würde ich Ihnen dank⸗ 


bar ſein!“ 
Gabriele ſtreichelte ihm liebeboll die 
Wangen. „Du ſtellſt Dir hohe Ziele, mein 


Junge,“ ſagte ſie lächelnd, „nach beſten 
Kräften will ich verſuchen, Dir beizuſtehen, 


Jan Nielien war in ſeinem 


Blick ange⸗ 


Licht und Schatten. 


Schaden davon hat. Lebe wohl, Kathrin, 
auch künftighin fol es Dir an nichts fehlen. 
Sobald es Dein Geſundheitszuſtand erlaubt, 
hoffe ich Dich bei mir zu ſehen.“ Sie legte 
der kranken Frau ein beträchtliches Geld⸗ 


tiefſter Verehrung drückte Kathrin 
Lippen darauf. 

„Gott ſegue Ihr gutes Herz, mein Gold- 
kind, mein Liebling,“ ſagte fie unter über 
ſtrömenden Augen, „meine Gebete, meine 
Segenswüuſche begleiten Sie.“ 

Von den widerſtreitendſten Empfindungen 
gequält, kehrte Gabriele in das Gaſthaus 
zurück. Sie ſehnte ſich nach Doras friſchem, 
roſigen Antlitz, nach ihrem ſilberhellen, fröh⸗ 
lichen Lachen. Sie ſehnte ſich nach einem 
warm fühlenden Menſchenkind, das ihre 
innige Liebe mit Liebe vergalt. 

Es dunkelte bereits, als die beiden Damen 
aufbrachen. Die Sonne neigte ſich zum 
Scheiden und überhauchte die Natur mit 
flimmerndem Glanz, doch allmählich ver— 
blaßte die roſige Glut und die Dämmerung 
warf tiefe Schatten. Mit einem leichten 
Schlag ſpornte Gabriele ihr Pferd an, weit 
und breit war kein Menſch zu ſehen und 
tiefer und tiefer brach die Dunkelheit herein. 

„Unſre Eltern werden beſorgt fein, wir 
haben den Spazierritt zu weit ausgedehnt 
Dora!“ rief Gabriele erſchrocken, „laſſe 
Deinen Ali ausgreifen, wir müſſen uns zu 
beeilen ſuchen!“ 

Schweigend ritten ſie durch den Wald 
der jetzt in düſterm Schweigen lag und 
hatten beinahe die Lichtung erreicht, als eine 
dunkle Geſtalt ihren Weg vertrat und die 
Pferde durch lauten Zuruf ſcheu zu machen 
ſuchte. „Was wollt Ihr, gebt den Weg 
frei!“ rief Gabriele heftig erſchrocken. 

„Was ich will, Fräulein, mit Euch will 
ich ein paar Worte ſprechen!“ gab Jan 
Nielſen mit höhnendem Lachen zurück und 
ſuchte ihr, gewaltſam ſeine ganze rohe Kraft 
aufbietend, die Zügel zu entreißen. „Das 
befehlen und predigen verſteht Ihr gut, 
Fräulein, ob aber der Jan Nielſen gehorchen 
will, iſt die andre Frage!“ 

„Ihr macht die Pferde wild, gebt Raum 
oder ich überreite Euch!“ rief Gabriele 
zornig. Ihr Blick ſtreifte Dora, die bleich 
mit angſtvoll verſtörtem Antlitz im Sattel 
ſaß und nur mit äußerſter Mühe das un⸗ 
ruhige, wild ſich aufbäumende Pferd zügelte. 
„Probiert's, wenn Ihr könnt!“ ſchrie der 
Betrunkene drohend. „Geld brauche ich, die 
Alte gab nichts raus, und Ihr ſeid reich 
genug, mir helfen zu können!“ 

„Und dazu überfallt Ihr uns wie ein 
Wegelagerer auf der Straße!“ gab Gabriele 
heftig zur Antwort. „Kommt bei Tage, 
Mann, wenn Ihr nüchtern ſeid und nun 
ſchafft Platz!“ Sie hatte raſch einen Blick. 
des Verſtändniſſes mit Dora gewechſelt, 
blitzſchnell einigemal ſauſend die Gerte auf 
den Betrunkenen niederfallen laſſen, gab dem 
Pferde die Sporen, und im ſauſenden Galopp 


Stadt vor ihnen lag. 
hinter ihnen lag, atmeten beide tief auf. 
„Es war das erſte Mal, daß ich meine Hand 


möge mir die Sünde verzeihen!“ Gabriele 
ſagte es erregt zu Dora, als ſie ſich 
trennten. „Laſſe uns den Vorfall verſchwei⸗ 
gen, damit wir Kathrin nicht noch unglüd- 


und Jan wird nachgeben, wenn er keinen 


licher machen, als ſie es ohnehin iſt!“ 


geſchenk unter das Kiſſen und reichte ihr. 
ſich verabſchiedend, herzlich die Hand. a 
ihre 


jagten fie dahin, bis das Weichbild der 
Als die Gefahr 


gegen einen Mitmenſchen erhob, der Himmel 
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„Dora, Dora, wo ſteckt denn das Gör!“ 
Frau Schiffs baumeiſter Wernecke rief es mit 
kräftiger Stimme zur Küche hinaus. Sie 
war eine tleine, rundliche rührige Frau mit 
herzensgutem Antlitz, eine Frau, die jeder⸗ 
mann auf den erſten Blick gern haben 
mußte. „Rumort das Mädel wie ein Irr- 
wiſch in der Küche umher, kehrt das unterſte 
zu oberſt und hinterher iſt das Ende vom 
225 daß man immer die doppelte Arbeit 

at!“ 

„Aber Mütterchen, was habe ich denn 
nun wieder angeſtellt?“ Die geſcholtene 
Sünderin erſchien mit aufgeſtreiften Aermeln 
und einem niedlichen, weißen Schürzchen 
geſchmückt mit der unſchuldsvollſten Kinder⸗ 
miene, unler der Thür und ſah fo aller- 
liebſt aus, daß der Zorn Frau Werneckes 
dahinſchmolz wie Neuſchnee unter der 
Märzenſonne und der letzte Reſt ihres Un⸗ 
muts als ein zärtliches Lächeln auf den 
Lippen blieb. 

„Was Du wieder angeſtellt haſt?“ fragte 

ſie im ſcheinbaren Zorn weiter. „Ein für 
allemal ſage ich Dir, vom Kochen verſtehſt 
Du nichts, das iſt mein Fach und da laſſe 
ich mir nicht hineinpfuſchen und bin ich nicht 
da, beſorgt's die Lene! Habe ich Dir heut 
früh nicht ganz deutlich die Anweiſung zu 
einer Mandeltorte gegeben und nun haſt 
Du ſtatt ſüße Maudeln bittere genommen 
und das ganze ſchöne Gebäck verdorben, 
Aus Dir wird Dein lebelang keine richtige 
Hausfrau!“ 
„Geh Mütterchen, rede Dich doch nicht 
ſo in Zorn, die paar bittern Mandeln ſind's 
ja gar nicht wert!“ lachte das übermütige 
Mädchen luſtig, „und ein richtiger Manu 
weiß bittere von ſüßen Mandeln gar nicht 
zu unterſcheiden. Ueberdies wird Vater mir 
wohl dermaleinſt ſo viel Geld mitgeben, 
daß ich mir eine Wirtſchafterin und eine 
Köchin halten kann.“ 

„So? — das wäre Deine Meinung?“ 
fragte Frau Antje Wernecke gedehnt. „Ei 
da würde das Geld gar bald in alle Winde 
fliegen und Schmalhans erſter Küchenmeiſter 
ſein, denn wenn Du auch nicht ſelbſt mit 
arbeiteſt, ſo mußt Du doch das Anordnen 
verſtehen, und es iſt die Pflicht einer jeden 
Hausfrau das Vermögen zu erhalten, nicht 
aber zu vergeuden! Dein Vater war ein 
armer Arbeitersſohn und ich die Schent- 
wirtstochter aus der Hafengaſſe. Wir beide 
haben uns der Arbeit nicht geſchämt und es 
vorwärts gebracht im Leben. Gottes Segen 
war bei unſerm Tagewerk! Allerdings das 
Reiten und Fahren und derlei Untugenden 
hatte ich nicht fo los wie Du!“ 

Dora wollte ſich innerlich ſchier tot- 
lachen über den Gedanken, wie ſich die 
kleine, dicke, bewegliche Frau zu Pferde aus 
nehmen müßte, doch fie bekämpfte ihre un⸗ 
ehrerbielige Heiterkeit und erwiderte eruſt: 
„Die Geſchichte unſrer Standeserhöhung 
kenne ich ja ſchon längſt Mutterchen, ich 
bekam fie im Inſtitut von meinen Freun 
dinnen täglich mit einigen Zuſetzungen auf— 
gefriſcht aufs neue zu hören. Zeit und 
Verhältniſſe haben ſich eben zu unſern 
Gunſten gewendet und,“ ein leiſer Zug 
von Hochmut trat in ihr reizendes Geſicht⸗ 
chen, „für die Tochter des reichen Schiffs. 
baumeiſters Wernecke eröffnen ſich die 
glänzendſten Lebensausſichten. Ihr habt 
mich ia auch zu ganz andern Anſprüchen er- 
ogen!“ N 

„Zu Anſprüchen, die Dein Vater mit 
ſeinem ſauer erworbenen Geld bekräftigen 
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mußte!“ erwiderte Frau Antje mit merklicher 
Gereiztheit. „Bilde Dir ja nicht ein, daß 
uuſre Liebe und Nachſicht fo weit geht, zu 
all den Plänen, die in Deinem Kindskopf 
ſpuken, ja und amen zu ſagen und irgend 
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nigem Wohlgefallen drückte fie einen Kuß 
auf die blühenden Lippen ihres Kindes, ihr 
gutes Herz war ſchnell verſöhnt. 

„So, nun decke den Tiſch im Speiſe— 
zimmer. Adrian hat uns Herrn Török zu 


„Nicht wahr, Mutterchen, unſre einſtige 
Häuslichkeit beſtand aus dem nolwendigſten 
Hausgerät, aber die Zufriedenheit wohnte 
darin, und das iſt ein Gaſt, der immer 
jeliener wird auf dieſer Welt. Mein heuti⸗ 


ein vornehmer Leichtſuß oder Thunichtgut Gaſt e geladen, ſorge auch dafür, daß im Speiſe- ges prunkvolles Daheim will ſich mit dem 


nur ſeine Hand nach dem Kind und Geld 
des braven Wernecke ausſtrecken darf. Der 
Vater wird Dir ſchon 'mal einen richtigen 
Mann ausſuchen!“ 

„O, dagegen verwahre ich mich feierlich, 
den Ausgeſuchten 
annehmen!“ eulgeguete Dora eutſchieden. 


zimmer alles in Ordnung iſt.“ 

Eine luſtige Operettenmelodie vor ſich 
hinſummend, beeilte ſich Dora, die mütter 
lichen Befehle zu vollziehen. 

Mit prüfenden Blicken überſah ſie eben 


gen vorfuhr und einige Augeublicke ſpäter 


damaligen gar nicht recht in Einklang brin— 
gen laſſen!“ 

„Beſter Vater, die Zeiten ändern ſich 
und wir mit ihnen,“ gab Adrian freundlich 
ernſt zu. „Meine Schiſſskabine iſt ſehr ein- 


würde ich gewiß nicht noch einmal ihre Arbeit, als unten ein Wa- ſach ausgeſtattet, und ſobald ich wieder im 


Dieuſt und auf hoher See bin, heißt's: 


„Na höre mal einer den Unſinn au und Herr Weruecke in Begleitung feines Sohnes Adieu, Herrenleben!“ 


bleibe ruhig dabei!“ ſagte Frau Wernecke 
ärgerlich. „Das ganze Leben wie ein ein⸗ 
ziger Sonnentag?“ | 
„Du biſt auch zu proſaiſch, Mutterchen,“ 
widerſtritt Dora heiter. | 
„Das Wort verſtehe ich nicht Kind!“ gab 


die Wohnung betrat. i 
Der Schiffsbaumeiſter war ein großer, 
ſtattlicher Mann, der feinen Sohn Adrian 


„Es war Dein eigner Wunſch, der Dich 
zur Marine führte,“ erwiderte der Schiffs⸗ 
baumciſter etwas verſtimmt. „Viel lieber 


faft um Kopfeslänge überragte und im Ver- hätte ich Dich als Nachfolger in meinem 


kehr ein äußerſt joviales, gutmütiges W 


an den Tag legte. 
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Geſchäft geſehen. 
Zwang anthun!“ 


Doch wollte ich Dir keinen 


| Freiſtehende Mauer vor der Wohnung des Gouverneurs von Miautſchou. 
Der proviſoriſche Gouverneur von Kiautſchou hat feine Wohnung im ſogenanuten großen „Namen“ auf⸗ 


geſchlagen und dort hat auch der Gouverneur Kapitän zur See Roſendahl Quartier genommen. Der „Na nen“ iſt der Sitz der dinefi- 


ſchen 


erwaltung und war bisher vom General Chang mit feinem Stabe beſetzt geweſen. 


Gegenüber dem Gebäude zeigt ſich eine 


freiehende Mauer mit dem in China üblichen großen, buntfarbigen Kilintier, eines rieſenhaſten Fabelweſens, deſſen Beſtimmung die 


| Aufgabe ift, alle böſen Geiſter fern zu halten. 


SER 
Frau Antje kleinlaut zur Antwort, „doch ich 
habe meine Erfahrungen voraus und noch 
immer hellen Blicks in die Welt geſchaut. 
Als Dein Vater um mich freite, fragte 
er nicht nach Liebe. Er ſagte einfach, 
„Antje, wollen wir's verſuchen miteinander? 
willſt Du mich? Wieviel haſt Du an Barem?“ 
Ich gab zur Antwort: „Zweitauſend Thaler 
und zwei geſunde, arbeitſame Hände.“ Dein 
Vater war's zufrieden, und wir wurden ein 
paar vergnügte, frohe Menſchen. Reiche, 
geachtete Leute ſind wir geworden, haben 
zwei brave Kinder erzogen und wenn mein 
guter Wernecke einmal ans Scheiden denkt, 
ſo ſoll er mich nur gleich mitnehmen.“ 
Dora flog auf die Mutter zu und küßte 
ſie herzhaft auf beide Wangen. „Du biſt ja 
doch mein einziges, gutes Mutterchen,“ 
ſchmeichelte ſie, „und unter Deiner Anleitung 
werde ich ſicher eine tüchtige Hausfrau!“ 
„Wenn es Dir mit dieſem guten Vorſatz 
nur Ernſt iſt, Du Wildfang!“ drohte die 
Mutter ſchalkhaft mit dem Finger. Mit in- 


Adrian, der als Offizier im Marinedienſt 
ftaud, war von zierlichem, geſchmeidigem 
Körperbau, nur der entſchiedene Blick feiner 
prächtigen, tiefblauen Augen und die ſtramme 
militäriſche Haltung verrieten den geſchulten 
Seeoffizier. 8 

„Welch hohe Perſönlichkeit erwarten wir 
denn heut zu Tiſch?“ fragte er gutgelaunt, 


die reichgeſchmückte Taſel mit behaglichem 


Schmunzeln überblickend. 

„Deiner gütigen Zuſtimmung gewiß, habe 
ich meinen Freund Török zu Gaſt geladen, 
Vater,“ erwiderte Adrian lächelnd. „Ich 
hoffe, der verwöhnte Künſtler und Damen- 
günſtling wird ſich in unſerm einfachen Heim 
wohl fühlen.“ 

„Einfaches Heim nennt der Junge dies?!“ 
lachte Herr Wernecke luſtig. „O, dieſe mo- 
derne Jugend! Wenn Du nur wüßteſt, welch 
artiges Sümmchen dieſes Heim gekoſtet!“ 

Er klopfte ſeine Frau, die herbeigefom- 
men war, um Gatten und Sohn zu begrü⸗ 
ßen, herzhaft auf die Schulter. 


alle b f inter dieſer Mauer, welche unſer Bild wiedergiebt, iſt die deutſche Flagge gehißt und 
eine Signalſtelle errichtet. Neben derſelben ſteht eine ſchwarze Tafel zur Anheſtung obrigkeitlicher Bekanntmachungen. 


„Wofür ich Dir von Herzen dankbar 
bin. Mir fehlt das Zeug zu einer brauch— 
baren Landratte, und es iſt herrlich das Le- 
ben auf dem Meer. Was alles habe ich 
ſchon geſehen und erlebt. Ich bin in den 
Tropenländern umhergeſtreift, habe fremde 
Völker und Gebräuche kennen gelernt, mich 
an ſüdlicher Pflanzenpracht entzückt. Und 
wie groß und erhaben iſt das Meer in ſei— 
ner Ruhe und Gefahr, in ſeinen Stürmen 
wild wogender Leidenſchaft und in träger 
Beſchaulichkeit!“ 

„Du biſt jung, mein Sohn, und die Ju⸗ 
gend hat ihre Sturm- und Drangperiode, 
dem Wechſel des Meeres vergleichbar,“ lau- 
tete die freundliche Entgegnung ſeines Vaters. 
„Auch Du wirſt einſt reife und arbeitsmüde 
werden und Dich nach dem Hafen der Ruhe 
und einem trauten Familienglück ſehnen.“ 

„Wer weiß es?“ Adrian erwiderte es 
mit träumeriſcher Weichheit. „Nicht jedem 
iſt es vergönnt, glücklich zu ſein.“ 

J 6 (Jortſegung folgt.) 
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zu je hunderttauſend Mark, von 


Zu unſern 


Markſtücken aufbewahrt werden. 
Ein grauſames Tier. 


Schoruſteinſeger (Seite 5). Wohl iſt es 
kein reinlicher Beruf, dem die ſchwarzen Männer 
droben auf dem Dach nachgehen, es iſt aber 
ein wichtiger, unentbehrlicher. Murrt auch zu⸗ 
weilen die ſaubere Hausfrau oder die allzu⸗ 
bequeme Köchin, wen das „Fegen“ für den 


um es 


zu 
füllen. x 


Im 


Gewebe von Spinnfäden umzogen iſt, 


Die Ueberraſchung. 


WX. 


N 


Schwiegerſohn: „Sie ſagten doch, ich würde überraſcht ſein 
über die Ausſteuer, die Sie Ihrer Tochter mitgeben, und nun geben 
Sie nur die paar Mark!“ 
. (lächelnd): „Nun find Sie etwa nicht über⸗ 
raſcht?“ x 


— — — — — 2 — nn - —— —— — 


Fu unſern Bildern. — Exuſt und Scherz. — Rätſel uſw. 


rubriken zerſällt, ſo daß in jeder der letzteren 
je eine Million Mark enthalten ſein mäſſen. 
Jede dieſer Einzelmillionen liegt in zehn Beuteln 

Belt zwei 
Drittel in Zwanzig⸗ und ein Drittel in Zehn⸗ 


jan Auf der Juſel pignons. 
Neuſeeland lebt eine Spinne, welche vor allem 
das Opfer, welches fie überfällt, am Kopf und und Mänfeohren. Taubeneier mit Haifiſchfloſſen 
zunächſt an den Augen mit Gewebe überzieht, und Schinken. 
bleuden und mit Schrecken zu er⸗ 
Buſch findet man dort oft Skelette 
tleiner Vögel, deren Kopf mit einem dichten 
ſie 


„Eſſen Sie die Gans allein?“ 
„Nein, da kommen noch Kraut und Knödel hinten nach!“ 


8 


1 1 


| 

| Ein chineſiſcher Speiſezettel. Ein Offizier 
des niederländiſchen Kriegsſchiſſes „Wilhelmina“, 
| der mit feinen Kameraden an einem echt chine⸗ 
ſiſchen Mittagseſſen in Batavia teilgenommen 
hatte, ſendete einem Freunde den ſolgenden 
Speiſezettel: „Leber mit Bambus und Cham— 
| Haifiſchſtoſſen mit chineſiſcher Tunke. 
Magen von Garneelen, Erbſen, Bambus, Schinken 


Fiſchlaich mit ſtinkender Tunke. 
In Mehl gebackene Garneelen. Schwämme 
mit Bambus und Schinken. Enten mit aus⸗ 
edampften Pfannkuchen, Kalbsmagen mit Bam⸗ 
us und Schwämmen. Schinkenſuppe mit Zucker 


. —— 


Mißverſtanden. 


nächſten Tag angeſagt wird, beide wiſſen doch: 
„Reinlichkeit iſt halbes Leben“ und ſie entfernen 
die Spuren der ſchwarzen Arbeit ohne Groll. 
Wahrhaft bewunderungswert und kühn zeigen 
die Schornſteinſeger ſich oft bei ausgebrochenem 
Feuer. Wie Katzen überklettern ſie die Dächer 
und bekämpfen mutvoll das entfeſſelte BR 
Element. Sonn» und Feſttags ſoll je⸗ | 


fürchterlichen Netz befand. 
Richtig. Buchhalter: 


Kaſſierer U i iſt?“ 
beſten unter „Laufende Ausgaben“.“ 


doch in dem ſchmucken, ſaubern Burſchen, Re bus. 


der leicht über den Parkettboden mit 
ſeiner Tänzerin dahin fliegt, niemand den 
Schornſteinfeger erkennen. Bemerkens⸗ | 
wert iſt es auch, daß in diefem Beruf | 
ſehr viele ſtimmbegabte Männer ſich 
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Der deutſche Ariegsſchag. Im 77 
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„Juliusturm“ zu Spandau liegen wohl⸗ 
verwahrt e Millionen Mark 
in blankem Gold, die ſich das deutſche 
Reich aus der franzöſiſchen Kriegsent⸗ 
ſchädigung zurückgelegt hat als erſten 
Notgroſchen für den Fall eines Krieges. 
Von Zeit zu Zeit findet eine Beſichtigung 
des Schatzes ſtatt. Das geſchieht dann in 
beſonderer Weiſe. Der Zugang zu dem 
Reichskriegsſchatz kann nur in dem Falle 
ermöglicht werden, wenn die beiden B 
amten, welche die Beſichtigung vorzu⸗ 1 
nehmen haben, gleichzeitig die in ihrem Beſitz 
befindlichen (übrigens ſehr zierlich gearbeiteten) 
Schlüſſel ins Schloß ſtecken; denn auf keine 
andre Weiſe iſt der trotzige 3 zu er⸗ 
wingen. Ueber die Oeffnungszeit wird jedes 
Mal ein genauer Vermerk in dem Protokoll an⸗ 
Dann erſt wird die Rotunde betreten, 
in welcher die hundertzwanzig Millionen Mark — Meine Schweſter iſt mit einem Manne 
für den Reichsnotfall lagern. Die gewaltige verheiratet!“ 

Summe iſt in zehn größere Abteilungen zer⸗ Gedankenſplitter. Wer in die Nacht hin⸗ 
legt, deren jede wieder in zwölf größere Unter- ein lebt, lebt in den Tag hinein. 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


Im Gerichtsſaal. Angeklagter, wie 
heißen Sie?“ — „Severin Bomeisl.“ — „Wie 
alt?“ — „42 Jahre.“ — „Verheiratet?“ — „Ja 
wohl.“ — „Mit wem?“ — „Mit an Frauen⸗ 
immer!“ — „Herr, was find das für freche 

ntworten? Mit einem Manne kann man 
gegeben. 


wurden ausgeſaugt ſobald ihr Kopf ſich in dem und Bambus. Gebackener Reis mit Pfeſſertuule. 


„Wo ſoll ich die 
zwanzigtauͤſend Mark buchen, mit denen der 
Chef: „Na, am 


doch nicht verheiratet fein!” — „Warum nicht? 


Früchte. Melonen und E Kerne.“ Da 
fehlt nur noch ein Stiefelknecht zum Nachtifch- 
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VBuchſtabenrätſel. 

Miter zum Schlagen auserleſen, 

Iſt das mit o ihr Kleid geweſen, 
Nun iſt mit a aus ihr gemacht, 

Bei ihr war Jagd, nun iſt fie Pacht. 


Aufgabe von J. H. 


Obenſtehende Buchſtaben ſind in der gleichen 
Form fo zu ordnen, daß die einzelnen Zeilen von 
rechts nach lints ergeben: 1) altdeutſcher National- 
beld, 2) berühmter Feinſchmecker, 8) franzöſiſche 

Kolonie in Nord- Afrika, 4) ſpaniſches Fürſtentum, 
5) ungariſche Stadt, 6) Jagdheiliger, 7) männlicher 
Vorname, 8) Unterwelt. So geordnet, ergiebt der 
— Kreuzdurchſchnitt des Quadrats, die Namen zweier 
altrömiſcher Kaiſer. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


des Teilrätſels: O Stern, Oſtern; der dreiſilbigen Scharade 
Fortdauer. 
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